
)ri

Organ der BPO der SED
"es VEB Transformatorenwerk 

itet; *
A'"

TBWrtWTTWwiwlrwmnH—i

" -Karl Liebknecht*

^.38 22. September 1975

pr t <7. Jahrgang
: ? 0.O5 M

4 *J

BS

Herzüchen
3%

ü Giückwunsch

r
zum Professor K t'

$

Zu den am 5. September durch den 
Minister für Hoch- und Fachschul­
wesen sowie den Präsidenten der 
Akademie der Wissenschaften be­
rufenen 260 neuen Professoren ge­
hört auch unser technischer Direktor 
Genosse Prof. Dr.-lng. Dieter Enge- 
lage. Damit wurde sein Anteil 
der Erfüllung der wissenschafts­
hochschulpolitischen Beschlüsse 
VH1. Parteitages gewürdigt.

bei 
und 
des

MMM-Diptom
Glückwunsch dem Mit großem Interesse begutaehte- 

t die jungen TROjaner die 
25 Exponate der Neuerer des Mos­
kauer Komsomol und überzeugten 
sich davon, daß man auch in War­
schau, Prag und Budapest „am Ball" 

'ist.
Auf dem traditionellen „Treff­

punkt Werkleiter" zeigte Dr. Herold 
u. a. die Probleme auf, die perspek­
tivisch zu lösen sind. So ist unbe- 

' dingt ein einheitlicher Modus für die 
; „Konto junger So­

zialisten" zu finden. -Eine beSsere- 
g der MMM-Objekte 

muß dazu beitragen, daß die Ju- 
' gendlichen sich für das gesamte 
, Exponat und nicht nur für das Teil­

en- objekt. an dem sie arbeiten, verant- 
. wörtlich fühlen.

. herzlichen Glückwunsch dem L, 
hUlM-Kollektiv „Flüssigpressen von ten
"rrnteilen aus Buntmetallen".
Dieses Exponat — eines von 18, <jie 

fasere Jugendlichen zur XVII. Be- 
^rksrnesse der Meister von morgen 
^stellten — wurde am 11. Septem- 

mit dem „Diplom des Oberbür­
germeisters" ausgezeichnet.
.Über 10 000 junge Neuerer unserer
V^ptstadt bekundeten auf dieser .........
yiklM, wie sie die FDJ-Parteitags- Abrechnung des 
.. 'üative verstehen und verwirk- ziausum zu 
.'eben. Mit Sachkenntnis und Über- Propagierung 
^tgungskraft stellten die jungen 
Querer ihre Exponate vor. Viele
achgespräche machten ihre Runden, 

unser Konsultationspunkt „I
CMsiviermig« fand regen Zuspruch.

1970 erbrachte er den Nachweis der wissenschaftlichen Befähigung auf dem 
Gebiet der Kryoelektronik und erwarb den Dr.-lng. mit Auszeichnung.
1973 wurde Genosse Engelage vom Minister für Hoch- und Fachschulwesen 
zum Honorardozent für Kryoelektronik berufen. Seit vier Jahren ist er Mit­
glied des Rates der Kooperationsgemeinschaft Kryoelektronik der DDR. Im 
Industriezweig unserer WB AEA ist er Leiter der Arbeitsgemeinschaft 
„Transformatoren" der Transformatorenwerke.
Seine wissenschaftliche Gründlichkeit und die persönlich starke Linfluß- 
nahme auf die Verwirklichung der sozialistischen Rationalisierung in unse­
rem Werk zeichnen ihn aus.
Wir wünschen Prof. Dr.-lng. Engelage weiterhin recht viel Erfolg und 
Schaffenskraft.

-\
Die Würdigsten stärken die Reihen unserer Partei:

Guter Facharbeiter
Auf der Mitgliederversammlung Arno Erdenberger aus dem Brücken- 

im Februar dieses Jahres erhielten kastenbau in *' "
die Genossen Theo Schellski und

Ehrenurkunde
Mit der Ehrenurkunde des Be­

zirksvorstandes des FDGB wurde das 
Jugendobjekt „Werkzeug zum Prä­
gen sickenähnlicher Formen 
12. September ausgezeichnet.

Am 18. September erhielt das 
überbetriebliche Jugendobjekt „Ra­
tionalisierung der Kernfertigung" 
der Betriebe TUR. TRO und TRR 
(unser Foto) den Sonderpreis des 
Bezirksvorstandes der Kammer der 
Technik, Berlin.

Wir gratulieren allen beteiligten 
Jugendfreunden und wünschen ih­
nen weiterhin viel Erfolg. (Fotos: 
[3! Schurig)

' ' : N einen Parteiauf-
trag: Verbesserung der sozialen und 
klassenmäßigen Zusammensetzung 
der Parteigruppe. Die systematische 
und kontinuierliche politisch-ideolo­
gische Arbeit der Genossen dieser 
Parteigruppe mit den Besten be­
wirkte eine hohe Ausstrahlungskraft. 
Davon zeugt die Tatsache, daß bis 
August allein aus dem Bereich Bhb 
drei Facharbeiter um ihre Aufnahme 
in die Reihen der Arbeiterpartei 
baten.

Einer von ihnen ist Helmut Zeh, 
Schlosser in der Brigade Schellski. 

^..Helmut hat sich bereits als partei­
loser Kollege, bewährt", so APO- 
Sekretär Hans PohlarZ. „Pünktlich­
keit; Disziplin, hohe Einsatzbereit­
schaft und solides fachliches Können 
zeichnen ihn aus. Seine gesellschaft­
liche Tätigkeit begannt er vor etwa 
zwei Jahren. Damals wurde er Mit­
glied der Kampfgruppen der Arbei­
terklasse. Seine Diensterfüllung ist 
vorbildlich. Wir freuen uns, daß er 
den Weg in unsere Partei fand.",

Helmut Zeh. Bhb 
(Foto: Osik)
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Zeichenbrett
mit Drehbank
vertauscht

nicht mehr
Zeichenbrett, sondern 

„meine" ' Revolverdreh-

25 Jahre im Werk

Seit drei Wochen habe ich 
einen neuen Arbeitsplatz. Nun 
gehe ich früh 
ans 
an
maschine in der Halle 74. 
Warum? Ich habe mich ver­
pflichtet, ein Jahr lang in den 
Vorwerkstätten zu arbeiten. 
-Zuerst habe ich von dieser Ju­
gendinitiative im „TRAFO" 
gelesen. Die Sache hat mich in­
teressiert, ich war einfach neu­
gierig. Ich wollte selbst mal 
sehen, wie das in der Praxis 
läuft. Direkt in der Produktion 
arbeite ich zum ersten Mal, 
eigentlich bin ich gelernte Ma­
schinenbauzeichnerin. Aber 
warum soll ich nicht auch mal 
erfahren, welche Schwierigkei-

!mmer gibt sie Anregungen
Zum 25jährigen Arbeitsjubiläum 

' am 1. September 1975 übermitteln 
wir unserer Kollegin Resi Butz nach­
träglich die herzlichsten Glück­
wünsche.

Unser 
S^endpwnkt
ten und Probleme die Kollegen 
in der Halle haben? Sicher, ich 
bin kein Facharbeiter, , aber 
meine Arbeit an der Maschine 
will ich ordentlich erledigen. 
Das ist mein Beitrag, damit die 
Kollegen des V-Betriebes und 
wir „Freiwilligen" gemeinsam 
die Planaufgaben schaffen. Ich 
glaube, unsere Arbeit hier ist 
wichtig. Und vor allem können 
wir als FDJler zeigen, daß hin­
ter unseren Worten auch ganz 
konkrete Taten stecken. Aber 
ich muß ehrlich sagen, diese 
Gedanken kommen mir erst 
jetzt, wenn ich an der Ma­
schine arbeite und mich frage, 
warum eigentlich?

1950 nahm die Kollegin Butz ihre 
Tätigkeit als Sachbearbeiterin für 
den Wareneingang auf. Sie quali­
fizierte sich so, daß sie, 1962 zur Ab­
teilung KME — Termingruppe — 
delegiert, diese bereits nach einem 
Jahr als Gruppenleiter leitete.

Sowohl ihre Vorbildwirkung als 
auch Leitungstätigkeit übertrugen 
sich auf das von ihr geleitete Kol­
lektiv und dessen Leistungen. Die 
Übernahme des Gruppenleiters i'n 
der Abteilung Metallwaren war 1968 
nicht zufällig, Grundlage dafür war 
ihr Allgemeinwissen und Arbeits­
organisation für eine Arbeitsgruppe. 
Diese 
Butz 
zum 
nicht 
auch
lektivs 
trauen und versteht es darüber hin­
aus, ständig Anregungen und Hin­
weise im sozialistischen Wettbe­
werb und zu besonderen Höhepunk­
ten im gesellschaftlichen Leben zu 
geben, und ist in der Lage, den Lei­
ter der Abteilung in vollem Um­
fange zu vertreten.

Funktion übt die Kollegin 
zu voller Zufriedenheit bis 
heutigen Tage aus. Sie hat 
nur als Gruppenleiter, sondern 
als Kollektivleiter des Kol- 

„Arnold Zweig" volles Ver-

Die Umstellung auf den Drei- 
Schicht-Betrieb macht mir 
eigentlich noch nicht zu schaf­
fen. Obwohl ich nach der Ar­
beit noch für ein Teilstudium 
lerne, komme ich mit meiner 
Zeit gut aus. In meinem För­
derungsvertrag steht, daß ich 
vom Betrieb fürs Studium jede 
Unterstützung bekomme. Auch 
die FDJ-Leitung hält guten 
Kontakt zu uns. Gerade jetzt, 
wo man sich noch so neu vor­
kommt, finde ich es gut, daß 
sich so viele Kollegen um uns 
kümmern. Sie beantworten 
jede Frage und helfen uns, 
wenn es mal nicht so klappt.

Ihre gesellschaftlichen Funktio­
nen, wie beispielsweise Vertrau­
ensmann, Mitglied der AGL-Revi- 
sionskommission, Mitglied des Ka­
baretts und Elternbeirat der 20. 
Schule, nahm Kollegin Butz nicht 
nur in der Durchführung ernst, son­
dern vertrat stets die Interessen der 
Regierung und Partei.

Sie wurde 1969 und 1975 
tivist der sozialistischen 
und das Kollektiv sechsmal 
Ehrentitel ausgezeichnet.

dem

wir 
altes

Für die Zukunft wünschen 
unserer Kollegin Resi Butz 
Gute, weiterhin viel Erfolg in der 
Arbeit und hoffen, daß sie noch 
lange unserem Kollektiv a^gehört.

Kollektiv der sozialistischen Arbeit 
"Arnold Zweig"

Bisher habe ich meinen Ent­
schluß, ein Jahr in den Vor­
werkstätten zu arbeiten, je­
denfalls noch nicht bereut. 
Hier werden wir gebraucht, 
hier kann man sich bewähren 
und was dazulernen.

Manuele Luplow, GfA 1—4

Zwei dufte Kumpe!
Die Kollegen Heinz Grahl und 

Dieter Tolsdorff begannen am 1. Sep­
tember 1950 ihre Lehre als Maschi­
nenschlosser im* VEB TRO. Nach 
dreijähriger Lehrzeit kamen sie 1953 
in den Großschalterbau. Hier lernten 
sie noch die alten Schaltertypen 
kennen, die viel Können erforderten. 
So entwickelten sie sich zu hochqua­
lifizierten Facharbeitern. An der 

-Entwicklung der Leistungsschalter 

D3AF6-8 hatten sie maßgeblichen 
Anteil und konnten dafür mit der 
Medaille „Für ausgezeichnete Lei­
stungen im sozialistischen Berufs­
wettbewerb" ausgezeichnet werden.

Ihre gesellschaftliche Aktivität 
zeigt sich u. a. darin, daß sie mit 
ihrem Kollektiv bisher achtmal den 
Ehrentitel errangen. Auch ihre 
Auszeichnung als „Bestarbeiter" 
findet darin ihren Ursprung. Dar­
über hinaus wurde Kollege Dieter 
Tolsdorff als „Aktivist der sozialisti­
schen Arbeit" geehrt.

Die tiefe Verbundenheit des Kolle­
gen Heinz Grahl mit dem Sport 
drückt sich in seiner Tätigkeit als 
Betreuer der 1. Mannschaft des 
1. FC Union aus. Mit ihr geht er bis 
zum heutigen Tag durch alle Höhen 
und Tiefen.

Das Kollektiv „Ernst Thälmann" 
wünscht beiden Kollegen weiterhin 
Schaffenskraft und im persönlichen 
Leben alles Gute.

Sozialistisches Kollektiv 
„Ernst Thälmann", Ghs

Sie war immer dabei
Herzlichen Glückwunsch unserer 

Kollegin Margot Schulz zum 25jähri- 
gen Arbeitsjubiläum!

Am 6. September 1950 begann Kol­
legin Schulz im damaligen Geräte­
bau Oberspree als Botin. Als dieser 
Betrieb nach einem Jahr vom VEB 
TRO übernommen wurde, wechselte 
sie zur Abteilung Arbeitsnormung 
als Sachbearbeiterin. Seit 1957 ist sie 
im Bereich der Produktionskontrolle, 
-abrechung und -planung tätig. Diese 
Abteilungen änderten ihren Namen 
öfter (LO-LZ-PZ-PF), Kollegin 
Schulz war aber immer dabei.

Natürlich hat sie sich zwischen­
zeitlich qualifiziert. Der Abschluß 
als Stenokontoristin sowie als In­
dustriekaufmann waren das Ergeb­
nis. Heute ist sie als Auftragsbear­
beiter und Vormontagedisponent für 
den Wandler- und Stufenschalterbau 
tätig.

Von allen Kollegen wird Kollegin 
Schulz wegen ihrer Gewissenhaftig­
keit und Zuverlässigkeit geschätzt.

Sie übte die Funktion eines Kul­
turobmannes aus und verwaltete die 
Brigadekasse. Mit ihrem Kollektivals „Ak-

Arbeit" wurde sie bereits siebenmal mit dem 
mit Ehrentitel ausgezeichnet.

Wir wünschen Kollegin Schulz vor 
allem Gesundheit und viel Erfolg bei 
der Arbeit 
Leben.

sowie im persönlichen

Sozialistisches Kollektiv 
„7. FDGB Kongreß", PF

und anerkanntV!e!se!t!g
Herzlichen Glückwunsch unserem 

Kollegen Karlheinz Frost zu sei­
nem 25jährigen Arbeitsjubiiäum.

begann am 1. Sep- 
unserem Werk die 

die
1950 ^n

als Maschinenschlosser, 
vorzeitig und erfolgreich ab- 
Drei Jahre ABF beendete er 

Kollege Frost 
tember 
Lehre 
er 1953 
schloß,
mit-dem Abitur, Bis 1957 war er als 
Schlosser in der Schalteumontage. 
Danach)drückte er erneut die Schul­
bank und schloß 1960 ein Studium 
als Ingenieur für Technologie ab.

Quer durchs Werft

Zielstrebig und erfolgreich ist *' 
seit dieser Zeit als Absolvent in dei 
Schalterkonstruktion und als Ent'; 
Wicklungsingenieur auf technolo* 
gischem Gebiet tätig. Er ist insbe, 
sondere an Entwicklungen de^ 
Schalterbaus, des Stufenschaltet' 
baus, auf den Gebieten Umforh* 
technik, Plastanwendung, spanend" 
Formgebung und Autevo sowie maß' 
gebend am Fertodata-Einsatz 
V-Betrieb beteiligt gewesen.

Kollege Frost wird in seinem Koi'l 
lektiv und weit darüber hinaus 
gen seiner, fachlichen und geseß'j 
schaftlichen Aktivität und Leistung 
sowie seiner Einsatzbereitschaft 
schätzt und geachtet. Er übte uw 
übt verschiedene gesellschaftlich 
Funktionen aus, u. a. ist er BöL' 
Mitglied und Vorsitzender des 
werkschaf tlichen Neuereraktiv*
Auch als langjähriger Dozent an d*' 
Betriebsschule erwarb er sich A"' 
erkennung.

Seine Leistungen wurden u.% 
1972 mit der Auszeichnung als „Ak 
tivist der sozialistischen Arbeit" uh 
1970 mit der ,,Artur-Becker-M*' 
daille" in Gold gewürdigt.

Für die Zukunft wünschen 
unserem Kollegen Frost Gesund^ 
und Schaffenskraft sowie viel Freud" 
an unserer gemeinsamen Arbeit. ,

Sozialistisches Kollektiv

Fester Ptatz im KoHektiv
Am 13. September beging unsk 

Kollege Ewald Bischoff sein 25jähb' 
ges Betriebsjubiläum, zu dem 
ihm nachträglich die herzlichst 
Glückwünsche übermitteln.

Nach erfolgreichem Abschluß se'j 
ner Facharbeiterausbildung als Mk 
schinenschlosser war er eine Retl 
von Jahren als Außenmonteur täti^ 
Bei der Inbetriebnahme von Schalt' 
geräten und Drucklufterzeugungsa'*: 
lagen vervollkommnete er setj 
fachliche Qualifikation und wur^i 
mit diesen Erzeugnissen unser** 
Werkes gut vertraut. Diese Kennt* 
ni.sse waren Voraussetzung für seih 
vorbildliche Arbeit als Labormonteh 
im mechanischen Labor ' für Schalt' 
geräte seit 1961. Seine erste Bewäß' 
rungsprobe bestand er bei der Eft* 
Wicklung des D3AF6 und der E** 
hernschung der hierbei erstmals et; 
gesetzten neuen Meßmethoden. St 
nen vielseitigen Interessen und sta" [ 
digen Weiterqualifizierungen 
auch die erfolgreiche Lösung seitj 
Aufgaben bei der Bearbeitung we', 
terer Schwerpunktthemen zu ve' 
danken.

Im Kollektiv unserer Abteiiu"J 
hat er einen festen Platz und nim"' 
Anteil am gesellschaftlichen Leb^ 
So konnte er sechsmal mit unser*; 
Kollektiv den Ehrentitel erkämpf, 
und wurde für seine hervorragend^ 
Leistungen beim Aufbau der N" 
erprobungsanlage Glauchau uJ 
Bestarbeiter des A-Bereiches auS8 
zeichnet.

Wir danken unserem Kolleg „ 
Bischoff für die geleistete Arb* 
und wünschen ihm weiterhin 
sundheit und Erfolg in seiner Tat' 
keit und im persönlichen Leben-

Sozialistisches Kollckt'^ 
„Salvador Allende",

www.industriesalon.de
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Wie sieht der neue aus?
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Mit der neuen gemeinsamen Richt­
linie des Ministerrats der DDR und 
des Bundesvorstandes des FDGB 
^ird ein weiterer Schritt getan, um 
den Inhalt der Betriebskollektiv­
verträge zu verbessern und ihre 
Wirksamkeit sowie Autorität bei den 
Werktätigen weiter zu erhöhen.

Es geht vor altem darum, die BKV 
künffig so zu gestalten, daß sie unter 
den Bedingungen des kommenden 
Eünfjahrplanes mit seinen hohen 
Anforderungen an die Tätigkeit der 
Leiter und Gewerkschaftsleitung so- 
'vie an die schöpferische Mitwirkung 
der Werktätigen ihre Funktion als 
Instrumente zur Entwicklung der 
Produktion, zur Vervollkommnung 
der sozialistischen Demokratie im 
betrieb und zur planmäßigen Ver­
besserung der Ärbeits- und Lebens­
bedingungen der Werktätigen wir­
kungsvoll erfüllen können.

Der Inhalt des BKV ist in den 
kommenden Jahren noch stärker 
darauf zu richten, 
t die zunehmenden Aktivitäten und
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Nach, vor und aktueH
, -.. gefeiert wurde am 12. Septem- 
"er im großen Saal des Klubhauses, 
^hiaß? ,,im September, Oktober und 
i^Vember haben) wir in unserem 
Kollektiv ,Ernst Thälmann' soviel 
^jährige Betriebsjubiiäen, daß wir
Schlossen, nicht jedes einzeln, son-* — -------

alle gemeinsam zu feiern. Der auf das Geleistete
^erschlag, der uns viele Ausfall- nächsten 25 Jahre angestoßen.
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Plötzlich und unerwartet 
riß der Tod unseren Genossen

Werner Winkelmann, 
Wehrleiter der Freiwilligen 
Feuerwehr, am 5. September 
1975 aus seinem arbeitsreichen 
Leben.

Genosse Werner Winkel­
mann, langjähriges Mitglied 
unserer Sozialistischen Ein­
heitspartei Deutschlands, war 
ein glühender Kampier für die 
Satire des Sozialismus.

Als Werkzeugmacher er­
kannte er die Notwendigkeit 
des Schutzes unserer Errun­
genschaften und erfüllte 
25 Jahre treu seine Pflicht in 
den Reihen der Feuerwehr des 
MdL Vorzeitig mußte er aus 
gesundheitlichen Gründen 
diese Verpflichtung aufgeben 

vor allem die neuen Initiativen der 
Werktätigen, die sich im sozialisti­
schen Wettbewerb zu Ehren des 
IX. Parteitages der SED in so ein­
drucksvoller Weise entwickeln, noch 
wirksamer zu fördern,
$ alle erforderlichen Vorausset­
zungen und Arbeitsbedingungen im 
Betrieb zu schaffen, damit die Werk­
tätigen ihre gesetzlich garantierten 
Rechte voll wahrnehmen und ihre 
gesellschaftlichen Pflichten im Be­
triebskollektivvertrag erfüllen kön­
nen,

die wachsenden materiellen, kul­
turellen und sozialen Bedürfnisse 
der Werktätigen im Rahmen der be­
trieblichen und territorialen Mög­
lichkeiten zu befriedigen.
Veränderungen bei den Anlagen

Im Zusammenhang mit der Neuge­
staltung werden auch Veränderun­
gen bei den Anlagen zum BKV vor­
genommen.

Erstens wird ihm eine Anlage zu­
geordnet, die alle relativ konstanten 

stunden erspart, fand bei allen Jubi- 
laren Zustimmung", meinte Günter 
Sternberg, der selbst erst im Novem­
ber „dran" ist.

Die Stimmung der „25jährigen" 
war gut, und mit berechtigtem Stolz 

; wurde auf die

Nachruf
und übernahm im Oktober 
1973 die Leitung der Freiwilli­
gen Feuerwehr unseres Wer­
kes. Unserem sozialistischen 
Staat und der Partei treu er­
geben. übte er diese Funktion 
bis zur letzten Stunde seines 
Lebens mit viel Verantwor­
tungsbewußtsein aus. Stets 
versuchte er sein poiitisches 
und fachliches Wissen den 
Kameraden der Wehr und den 
Mitarbeitern des Bereiches 
Sicherheit zu vermitteln und 
war darüber hinaus aktiv in 
verschiedenen geselischaft- 
lichen Funktionen tätig. Einen 

betrieblichen Festlegungen enthält, 
die im wesentlichen für den gesam­
ten Zeitraum des Fünfjahrplanes 
Gültigkeit haben und die somit un­
verändert von einem Jahr auf das 
andere übernommen werden können.

Zweitens werden die bisherigen 
Anlagen des BKV wie der Frauen­
förderungsplan, der Verwendung der 
Mittel des Kultur- und Sozialfonds 
der Betriebe, des Kultur-, Sozial­
und Prämienfonds der Betriebs­
berufsschulen sowie {les Leistungs­
fonds, dem Inhalt der jährlich aus­
zuarbeitenden BKV zugeordnet. Der 
Jugendförderungsplan wird nicht 
Bestandteil des BKV sein.

Damit erhalten die Betriebskol­
lektive die Möglichkeit, den BKV 
jährlich als einheitliches und ge­
schlossenes Dokument auszuarbeiten.

Er ist ausführlich mit den Arbeits­
kollektiven zu beraten und bis zum 
31. Januar 1976 der Vertrauensleute­
vollversammlung vorzulegen.

(Nach einem Interview in der 
„Tribüne")

Für 
Neuerer 
gedacht

Ab Oktober 1975 werden auf dem 
Gebiet der Neuererbewegung im Be­
zirksvorstand der KDT Groß-Berlin, 
Kronenstraße 18, zwei Lehrgänge 
wiederholt, di$ sich bisher eines gro­
ßen Zuspruchs erfreuten.

Qualifizierung für BfN-Mitarbei­
ter zu Fragen des Erfinder- und 
Patentrechts.

Termin: 9. Oktober bis 20. Novem­
ber 1975, donnerstags von 8 bis
14 Uhr.

Qualifizierung*- von Neuererbri­
gaden

Termin: 15. Oktober bis 17. Dezem­
ber 1975, mittwochs von 8 bis
15 Uhr.

Nähere Auskünfte erteilt  ̂Kollege 
Wilfling. App. 20 03.

Arbeitszeitvedagerung
Im Zusammenhang mit den ge­

setzlichen Feiertagen wird die Ar­
beitszeit des 6. Oktober 1975 
(Montag) am Sonnabend, dem 
11. Oktober 1975, nachgearbeitet.

großen Teil seiner Freizeit 
stellte er zur Verfügung, in­
dem er zwei Arbeitsgruppen 
„Junge Brandschutzhelfer" 
leitete.

Für seine pflichtbewußte 
Arbeit wurde Genosse Win­
kelmann mit der Verdienst­
medaille des MdL der Medaille 
für 25 Jahre treue Dienste in 
der FFw und anderen hohen 
staatiiehen Auszeichnungen 
geehrt.

Wir werden sein Andenken 
stets in Ehren halten.

APO-Leitung
Freiwillige Feuerwehr 
HA Werksicherheit 
AGL 5
Kollektiv Brandschutz

Einen Biumenstrauß 
für Ursuia Lange

74 Blumensträuße, gebunden 
als Dankeschön der Kollektive, 
überreichten wir bisher sym­
bolisch an dieser Stelle. Und 
sollten Ihnen der Name und 
die sympathische Frau auf dem 
Foto bekannt vorkommen, es 
stimmt. Ursula Lange war 
schon einmal Empfängerin 
eines Blumenstraußes. Nun 
schlägt das Kollektiv zum 
zweitenmal vor, ihr ein richti­
ges Dankeschön für ihre Lei­
stungen zu sagen, die sie als 
Lackiererin vollbringt.

Ihre überwiegend jüngeren 
Kollegen verehren sie so ein 
klein wenig, weil sie geduldig 
zuhören kann, Rat weiß und 

immer selbst unter Beweis 
stellt, was möglich ist. Ihre 
Qualitätsplaketten in Bronze, 
Silber und Gold zeugen nicht 
nur von Fleiß und nach­
ahmenswertem Veräntwor- 
tungsbewußtsein, sondern auch 
von ihrer hohen Qualifikation. 
Zweimal bereits erhielt sie den 
Ehrentitel Bestarbeiter, und im 
BfN des F-Betriebes wurden 
im vergangenen Jahr zwei 
Neuerervorschläge von ihr re­
gistriert. Nutzen: 1000 Mark.

Das Kollektiv ist stolz auf 
diese fleißige und das Ver­
trauen aller genießenden Ar­
beiterin. Es drückt den Dau­
men für weitere Erfolge in der 
Arbeit und im persönlichen 
Leben und meint: „Mach wei­
ter so, Uschi."

i<
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Schöpferische initiative 
und Zivilverteidigung
Wenn wir bisher unter gesteckten 

Zielen hauptsächlich unsere Plan­
aufgaben auf ökonomischem und 
technischem Gebiet verstanden ha­
ben, so müssen wir heute begreifen, 
daß dieser Kreis von Aufgaben er­
weitert werden muß um solche, die 
dem Schutz der Arbeit und des Le­
bens vor kriegerischen Einwirkungen 
dienen, besonders aber auch vor Ein­
wirkungen durch Katastrophen und 
Havarien. Ein großer Teil dieser Auf­
gaben obliegt den Formationen der 
Zivilverteidigung.

Ihre Durchführung erfordert eine 
straffe Struktur in der Aufgaben­
verteilung und eine hohe Disziplin 
im Handeln.

Das bewährte Mittel zur Organi­
sierung und Lenkung einer solchen 
Masseninitiative ist der sozialisti-

Von Hans Sendeibadh, 
steüv. ZV-Komiteeteiter

sehe Wettbewerb. Und das bedeu­
tet, daß zunächst die staatlichen 
Leitungen ihrer Verantwortung 
hinsichtlich der Aufgaben der Zi­
vilverteidigung mit aktiver Unter­
stützung der gesellschaftlichen 
Kräfte im Betrieb gerecht werden 
müssen. Maßnahmen der ZV müssen 
also in die Führungs- und Leitungs­
tätigkeit der staatlichen Leitung und 
der gesellschaftlichen Kräfte glei­
chermaßen eingeordnet sein. Aufga­
ben der ZV gehören in den BKV, in 
die Kultur- und Bildungspläne und 
in die Konzeptionen zur Organisie­
rung des sozialistischen Wettbe­
werbs.

Vielseitige 
Verpflichtungen

Hier spielen die Verpflichtungen 
im Kampf um den Titel „Kollektiv 
der sozialistischen Arbeit" eine 
wichtige Rolle. Es gibt bereits, eine 
ganze Reihe von Kollektiven, die in 
ihren Verpflichtungen z. B. die Be­
teiligung aller Xollektivmitglieder 
an der ZV-Schulung über das 
Grundwissen aufgenommen haben 
oder die breite Mitarbeit in den ver­
schiedenen Formationen der Zivil­
verteidigung oder auch die Ver­
pflichtung zur Übernahme von Auf­
gaben der Kollegen, die im Rahmen 
der ZV an Übungen, Lehrgängen 
usw. teilnehmen. Es gibt weitere Auf­
gaben, zu deren Lösung schöpfe­
rische Initiativen der ZV-Angehöri- 
gen wirksam werden können und 
müssen, so z. B. bei der Erreichung 
der Einsatzstärke, bei der Erhöhung 
bzw. Verteidigung der höchsten 
Einsatzstufe, bei dem Bemühen, eine 
Ausbildungsstärke von mehr als 85 
Prozent zu erreichen und das Aus­
bildungsprogramm vollständig zu 
erfüllen. Weiterhin gilt es, die Pflege 
der Ausrüstungen zu verbessern, die 
Zugkammern zweckmäßig einzu­
richten, die Ausbildungsmittel (Mo­
delle usw.) zu verbessern, die Durch­
führung der Belegschaftsschulung

aktiv zu unterstützen. Dazu sind 
häufig Verpflichtungen zur volks­
wirtschaftlichen Masseninitiative 
erforderlich.

Planmäßige 
Neuererarbeit

Von besonderer Bedeutung sind 
Verpflichtungen, im Rahmen prakti­
scher Ausbildungsmaßnahmen Hand­
lungen mit ökonomischem Nutzen 
für unseren Betrieb durchzuführen.

Schließlich haben wir zu beachten, 
daß die Ausbildungen ohne Gefähr­
dung der Planerfüllung zu erfol­
gen haben.

Als weiterer wichtiger Bestandteil 
der Masseninitiative sei die Neuerer­
bewegung im Interesse der Erhöhung 
der Einsatzbereitschaft genannt. Da­
bei kommt es vor allem darauf an, 
durch planmäßige Neuererarbeit 
die schöpferische Initiative auf be­
stimmte Schwerpunkte zu lenken, 
d. h. im Plan der Neuerer auch Auf­
gaben der ZV zu verankern. Das er­
fordert die Durchführung sorgfälti­
ger Analysen. Zur Lösung der im 
Plan enthaltenen Aufgaben müssen 
wir kollektive Leistungen im Rah­
men von Neuerervereinbarungen 
anstreben.

Eine besondere Form des Wett­
bewerbs innerhalb der Kräftegrup­
pen der ZV ist die Bestenbewegung 
auf der Basis des Leistungsverglei­
ches. Hier stehen wir erst am An­
fang und halben doch bereits recht 
gute Ergebnise erzielt, die uns ver­
anlassen, diese Form des Wettbe­
werbs kontinuierlich weiterzuent­
wickeln.

Auf diese Weise erreichen wir, 
daß Zugehörigkeit zur ZV und vor­
bildliches Handeln in der betriebli­
chen Tätigkeit eine Einheit bilden

Aufgaben für die 
Leitungen

Für die staatliche Leitung, die 
Leitungen der Massenorganisation- 
nen und das Komitee für Zivilver­
teidigung ergibt sich die Aufgabe,
— die weitere Entwicklung der Mas­
seninitiative zum ständigen Be­
standteil der Führungs- und Lei­
tungstätigkeit zu machen,
— die Arbeit mit den Menschen so 
zu organisieren, daß sie ihre schöp­
ferischen Fähigkeiten voll entfalten 
können, und
— ständig auf das Niveau der Fort­
geschrittenen zu orientieren, um 
hohe Leistungen zu erzielen.

Es kommt darauf an, daß in allen 
ZV-Kollektiven und für alle ZV- 
Kollektive Wettbewerbsverpflich­
tungen vorbereitet werden.

Wir als Angehörige der Zivil­
verteidigung stellet* uns die Aufgabe, 
zur würdigen Vorbereitung des IX. 
Parteitages der SED um hohe Er­
gebnisse bei der weiteren Erhöhung 
der Einsatzbereitschaft zu kämpfen, 
so wie das in allen Bereichen un­
seres gesellschaftlichen Lebens ge­
tan wird.

Beförderungen und Auszeichnungen
Für vorbildliche Pflichterfüllung und aktive Mitarbeit bei der Er* 

höhung der Einsatzbereitschaft wurden zur Jahreshauptversammlung 
der Freiwilligen Feuerwehr ausgezeichnet:

Kamerad Rolf Rebotzke mit der Medaille für 10jährige treue 
Dienste in der FFw
Befördert wurden:
Kamerad Manfred Gottjer zum Hauptfeuerwehrmann 
Kamerad Lothar Stein zum Hauptfeuerwehrmann 
Kamerad Bernd Grullich zum Hauptfeuerwehrmann 
Kamerad Manfred Schulz zum Hauptfeuerwehrmann 
Kamerad Rainer Model zum Oberfeuerwehrmann
Mit einer Geldprämie wurden ausgezeichnet:
Kamerad Hartmut Schulze
Kamerad Manfred Gottjer
Kameradin Marianne Michaelis
Kamerad Siegfried Hoogs
Kamerad Heinz Schalipp
Kamerad Joachim Plat
Herzlichen Glückwunsch allen Kameraden und weiterhin recht vie* 
Erfolg.

k

ErfüHung des 
Kiassenauftrages: 
„Sehr gut"

Mit der gleichen Einsatzbereit­
schaft, mit Schwuqg und Elan, wie 
Bernd Klosig als Außenmonteur für 
Transformatoren seine Arbeit in 
unserem Werk leistete, versieht er 
auch seinen Ehrendienst in der NVA. 
Sein Kompaniechef, Major Bens, 
sandte der Werkleitung folgendes 
Schreiben:

„Werte Genossen!
Für vorbildliche militärische 

Pflichterfüllung konnte Ihr Arbeits­
kollege Klosig, Bernd, der zur Zeit 
seinen Ehrendienst in unserer Ein­
heit leistet, ausgezeichnet werden.

Genosse Klosig ist stets 
seine militärischen und polit'S 
Aufgaben vorbildlich zu erfüll^'rei;

Seinen Klassenauftrag ;
Schutze der Staatsgrenze der P P' j 
sehen Demokratischen Republik 
füllte er bisher sehr gut. Durch llö 
Auftreten im militärischen 
tiv half er wesentlich mit, die 
samtaufgaben des Kollektivs z^Mie 
füllen. Gesellschaftlich ist er ,jii^ 
aktiv tätig. Er vertritt die 
seiner FDJ-Gruppe in der FüL 
tung der Grundorganisation. Ai; 
Parteimitglied setzt er sich eben ti^ 
stets für die Interessen der 
gruppe und des Kollektivs ein. 
seine Handlungsweise wird er .A 
Kollektiv ebenso wie durch s 
Vorgesetzten geachtet. .

, J
An der positiven Entwicklung A; 

Genossen Klosig haben Sie als - 
beitskollektiv einen wesen ti'^ 
Anteil. Ich möchte mich dafu* , 
diesem Wege bei Ihnen für die % 
Erziehungsarbeit bedanken.

Ich wünsche Ihnen weiter!"" L 
Erfolg bei Ihrer Arbeit und 
gehen für Ihre Familien."

%

Teiktreitkräfte der NVA
Vor der Einberufung gibt es vieie 

Fragen. So die, welche Teilstreit­
kräfte zur NVA gehören.

Die NVA ist so aufgebaut, daß sie 
als Teil der sozialistischen Militär­
koalition den modernen Erfordernis­
sen der Verteidigung des Sozialis­
mus allseitig gerecht wird.

Die NVA besteht aus den Teil­

streitkräften : Landstreit^r
Luftstreitkräfte/Luftverteidig""^' 
Volksmarine.

Die Teilstreitkräfte sind i" 
fengattungen, Spezialtruppe" 
die rückwärtigen Dienste gegl'e*L

Waffengattungen sind 
Schützen, Panzertruppen, 
truppen und Artillerie,
truppen, Truppenluftabwehr.

Ra^ 
Luftig
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In.
r i'hter den Kutissen des Maxim Gorki Theaters:

„ Ein Gespräch mit Werkstätten 
leiter AtfredLau

"Wag wollen Sie nun eigentlich 
mir wissen? Daß ich demnächst 

.Werde, bald Silberhochzeit feiere? 
, " hnde, unsere Zuschauer sollten 
.esser etwas über unsere Arbeit hier 
L den Werkstätten erfahren. Und 

rüber kann ich Ihnen genug er­
holen, bin ja schon 22 Jahre dabei, 

.abe als Tischler angefangen, 1957 
etne Meisterprüfung gemacht und 

ilik d'e Leitung der Werkstätten 
ernommen. Wir haben hier ein 

L Jhliches Arbeitspensum, pro Jahr 
I. 's 10 Dekorationen, etwa die Hälfte 

bas Theater der Freund- 
i. aft. Hinzu kommen dann noch 
feiten für die Werbeabteilung, 

Reparaturen in den Objekten 
Theaters, Aufträge für den 

bisehfunk, das Puppentheater und 
Tanzensemble je nach Möglich­

es und Kapazität.
nun so ein Bühnenbild ent- 

k Bevor wir den ersten Hand- 
H ^ag tun, ist schon eine gründliche 

albert nötig: Auf der Bühne fin-. i* not'&: Aut der nunne im- 
erste Bauprobe statt. Mit Re-

yü'
'' ^Portion der Kulissen usw.) fest- 

L^gt, danach werden die techni-
Zeichnungen angefertigt; das 

k/*'e*Team spricht vor allen Mit- 
hl^er" der Werkstätten über In- 

pii und Konzeption des Stückes,. 
Werden auf wesentliche Merk-

Jseur, Bühnenbildner und den 
sehen Vorständen wird die 

k. engrobgestaltung (Stellung und

*

ti. " ^*nd Besonderheiten der Bau- 
yilst '.e hingewiesen. Wissen Sie, das 

(3as Schöne an meinem Beruf 
; Inszenierung stellt neue Auf-

verlangt neue Überlegungen 
][i meen.

' "hr dann den Entwurf, das
' Me ^'tsmodell, den Farbentwurf und 

vehnischen Zeichnungen in der 
haben, setzen wir uns mit den 

/sehen Vorständen zusammen 
„reilh. traten über Konstruktion und 

' ?%.f'keit der Kulissen, denn — 
' r'Ser T Gesetz ist ein schneller und 

Grnbau! Ja, und dann wird die 
auf die einzelnen Werkstät- 

^geteilt, und der Bau beginnt. 
HUe Sprung verlangt von allen 

"her das handwerkliche 
Aw, hinaus ein gewisses künst- 

^hes Empfinden, Phantasie,
Genauso wichtig ist jetzt die tech­

nische Arbeit: Einbau der Teile in

kunsthandwerkliches Wissen und 
Können. Was da alles so anfällt — 
Bau von Stilmöbeln, Treib- und 
Schmiedearbeiten, Tierplastiken, 
Büsten, Gemälde, farbige Prospekte, 
die mal einen Himmel, eine Blu­
menwiese, ein Dorf, eine Stadt oder 
eine Berglandschaft darstellen usw.

Brigadier Werner Richter, Heiko Zoichow, Alfred Lau, PeterTischlerei:
Gast, Jürgen Bierau und Hans-Joachim Schultze.

vom
Diese Arbeiten werden handwerk­
lich von mir und künstlerisch 
Bühnenbildner angeleitet.

immer sehr 
rückt

Die Zeit vergeht 
schnell, der Premierentermin 
näher. Etwa 14 bis 18 Tage davor, 
je nach Größe des Stückes, kommt 
die große „Bewährungsprobe" — das 
fertige Bühnenbild wird erstmalig 
auf der Bühne aufgebaut mit allem 
Drum und Dran, das Licht kommt 
dazu, später die Schauspieler in ih­
ren Kostümen. Also ein 
samteindruck. Und meist 
wenig anders als gedacht 
fang das kleine Modell, 
nung, hier nun die reale 
kommt zu Korrekturen.

erster Ge­
ist der ein 
— am An- 
die Zeich- 
Bühne. Es
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den Schnürboden, Einbau von Wagen, 
Probe der Umbauten. In diesen letz­
ten Tagen pendeln wir ständig zwi­
schen Theater qnd den Werkstätten 
in der Söphienstraße hin und her, 
machen kleinere Korrekturen auf 
der Bühne, um möglichst Rücktrans­
porte in die Werkstatt zu vermeiden. 
Müssen sie doch erfolgen, springen 
unsere Kollegen von der Bühnen­
technik in die Bresche, da heißt es 
dann — aufladen, abladen, Tteppe 
hoch, Treppe 'runter. Wenn's ir­
gendwie geht, fassen wir natürlich 
mit an, denn in dieser Bauphase 

wird auch bei der Bühnentechnik je­
der Kollege gebraucht. Und doch 
helfen sie uns auch noch bei Ände- 
rungs- und Ergänzungsarbeiten auf 
der Bühne. Hier geht es Hand in 
Hand. Eine gute kollektive Zusam­
menarbeit wirkt da wahre Wunder

Sie fragen, was uns alle bei der 
Stange hält? Na, vielleicht gerade 
dieses immer Neue, Aufregende: 
Was bringt die nächste Inszenierung 
an neuen Anforderungen, was wer­
den wir nun wieder ausknobeln? 
Und wenn wir alles geschafft haben, 
wird es mit den anderen Komponen­
ten Bühnenraum, Licht, Kostümen, 
Requisiten ein Bild ergeben, ein 
künstlerisches Bild? Nicht von un­
gefähr, so glaube ich, liegen wir in 
der Neuererbewegung unseres Thea­
ters an der Spitze.

(Mehrzahl), 16. Be­
ll). Hochgefühl, 22.

23. arabisches 
Persischen Golf, 24.

Waagerecht: 2.: Stadt an der Mün­
dung des Dons, 7. italienischer Ba­
rockmaler, 8. Tagesabschnitt, 10 
Lärminstrument, 11. russischer Män­
nername, 13. Schwermetall, 15. Wäh­
rung in Italien 
kanntmachung, 
Gurkengewürz, 
Scheichtum am 
innige Zuneigung, 25. englische Stadt 
an der Themse, 26. ungarischer 
Männername.

Senkrecht: 1. Oblasthauptstadt
südlich von Moskau, 2. .Schiffszube­
hör, 3. musikalisches Ensemble der 
FDJ, 4. Handelsobjekt, 5. endloses 
Gerede in der Seemannsprache, 6. 
Hauptstadt der VDR Jemen, 9. Lei­
ter eines sozialistischen Ärbeitskol- 
lektivs, 12. Tücke, 14. Verbannungs­
ort, 17. Ort auf der -Insel Hiddensee, 
18. sprachliche Eigenart, 19. Stadt 
in 'Bayern, 20. Nebenfluß der Aller, 
21. Ziffer.

Zentrates 
Haus 
der DSF 
tädt ein

Mittwoch, 8. Oktober; Marmor­
saal — 19 Uhr, Gastspiel des Lenin­
grader Gesangs- und Instrumental­
ensembles „Blaue Gitarren". Ko­
stenbeitrag: 4,05 Mark

Mittwoch, 8. Oktober; Tadshikische 
Teestube — 17 Uhr. Unterhaltung 
zum Tee. Lyrik, Musik, Tanz. Mit­
wirkende: Hildegard Schnaack, Re­
zitation, und Tänzerinnen einer 
Volkskunstgruppe. Kostenbeitrag: 
2,55 Mark

Donnerstag, 9. Oktober; Eichen­
saal — 18 Uhr, Vortrag und Aus­
sprache Sozialistische Integration und 
gesamteuropäische wirtschaftliche 
Zusammenarbeit. Es spricht: Prof. 
Dr. sc. oec. Karl-Heinz Domdey, 
Humboldt-Universität. Anschließend 
Film.

Donerstag, 9. Oktober; Kino — 18 
Uhr, Film „Am See" (UdSSR), Pro­
duktion: Mosfilm, Regie: Sergej Ge­
rassimow. Ein bewegender Gegen­
wartsfilm über das Verhältnis des 
Menschen zur Natur. Kostenbeitrag: 
1,05 Mark

Sonnabend, 11. Oktober; Marmor­
saal u. a. Räume — 19 Uhr, Tanz­
abend. Es spielt das Bolick-Sextett. 
Kostenbeitrag: 3,10 Mark.

Auftösung aus Nr. 37/75
Waagerecht: 2. Binz, 7. Edam, 8. 

Ilona, 10. Spinat, 11. Adel, 13. Knopf, 
15. Solo, 16. Kali, 19. Regie, 20. Aral, 
23. Robert, 24. Saone, 25. Tube, 26. 
Ries.

Senkrecht: 1. Begas, 2. Basel, 3. 
Implosion, 4. Zink, 5. Toto, 6. Hanf, 
9. Landkarte, 12. Dpse, 14. Pila, 17. 
Artus, 18. Iller, 19. Rest, 20. Grog, 
21. Eber.

Herausgeber: SED-Betriebsparteiorgani­
sation des VEB Transformatorenwerk 
.Kari Liebknecht-, U6 Berlin. Wilhel- 
mlnenhotstraBe. Tel.s 639 25 31/25 35 Ver­
antwortlicher Redakteur: Ruth Meise­
geier. Redaktionssekretärin: Ingrid Winter. 
Veröffentlicht unter der Llzenz-Nr. 50 12 B 
des Magistrats von Groß-Beriin. Drudt$ 
(36) Druckerei Neues Deutschland, 108 Ber­
ti n. Die Redaktion erhielt 1970 den Ehren­
titel „Koilektiv der deutsch-sowjetischen 
Freundschaft" und 1973 die „Artur-Bek- 
ker-Medaille" in Bronze und 1974 die sil­
berne Ehrennadel der DSF.
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LUTZ
einer, der nicht auf 
ausgetretenen 
Wegen marschiert
. - m wen es hier geht ? Lutz Sandig, 
! 1 Schlösser im Btm, AFO-Sekretär 
" im F-Bereidr, 23 Jahre alt, noch 
solo. Und warum wir ihn hier vor­
stellen? Weil er einer von denen ist, 
die mit Spaß ap der Sache, duften 
Ideen und der notwendigen Energie 
nicht auf ausgetretenen Wegen mar­
schieren. Weil er ein junger Ge­
nosse, ein FDJler ist, der hinter dem 
steht, was er sagt und tut.

Wie er sich sieht
Klar, so würde er sich selbst nie 

einschätzen. Und wenn' man ihn 
fragt, was er für einer ist, hört man 
das:

Von 1968 bis 1970 Maschinenschlos­
ser im TRO gelernt. Danach bis zur 
Einberufung 1971 als Schlosser in Gts 
gearbeitet. Die Arbeit hat ihm Spaß 
gemacht, als junger Facharbeiter 
war er anerkanntes Kollektivmit­
glied. Seine Erfahrungen aus der 

Lehre konnte er gut gebrauchen, als 
er mitverantwortlich für eine neue 
Produktion wurde. „Aber, was das 
heißt, Verantwortung zu tragen, 
das wußte ich damals eigentlich noch 
gar nicht."

1971 kam Lutz zur Armee, zur 
Bereitschaftspolizei des MdI in 
Dresden, für drei Jahre. „Den Ent­
schluß habe ich im TRO gefaßt. Ehr­
lich gesagt, mehr deswegen, weil 
man mir in der Armee recht gute 
Qualifizierungsmöglichkeiten ver­
sprach. Die politische Seite an mei­
ner Verpflichtung habe ich erst 
während der drei Jahre deutlich 
begriffen." Nach 6 Monaten Grund­
ausbildung wurde Lutz selbst Aus­
bilder an der Dresdner Schule. Die 
Arbeit mit den Gleichaltrigen machte 
Spaß, die Aufgaben forderten ihn. 
„Man mußte eben selbst Vorbild 
sein und oft im Unterricht Fragen 
beantworten, bei denen man deut­
lich zeigen mußte, wo man steht. 
Diese Zeit war ziemlich entschei­
dend in meiner Entwicklung, gerade

Sein Freund Peter:
„Ein richtiger Kumpel. Vqr allem 

zuverlässig. Außerdem hat er einen 
festen Standpunkt, besonders bei 
politischen Fragen, das imponiert 
mir. Bißchen ruhig? Nee, eher über­
legt'; hat Hand und Fuß, was er mal 
sagt. Kann aber auch recht ulkig 
sein, ich denke da an einige gemein­
same Urlaübserlebnisse in Bul­
garien."

Sein FDJ-Sekretör WoWgang:
„Hatte am Anfang Probleme mit 

seiner AFO, die war damals ganz 
schön am Boden. Er hat heute eini­
ges vorzulegen. Gute Erfolge in sei­
ner AFO kommen nicht von allein. 
Schlüssel seines Erfolges, glaube 
ich, ist es, daß er im Kollektiv ar­
beitet, persönliche Kontakte sucht, 
nichts dem Zufall überläßt. Auf je­
den Fall ist er Vorbild. Sein Elan 
und seine Ideen — die ziehen die an­
deren FDJler mit."

in der politischen. 1972 habe ich um 
Aufnahme in die Partei gebeten." 
Lutz berichtet vom guten Verhält­
nis zu den Vorgesetzten, von kame­
radschaftlicher Unterstützung ohne 
Rücksicht auf Dienstgrade. „Bei der 
Armee habe ich gelernt, im Kollek­
tiv um gute Ergebnisse zu kämpfen, 
und als stellvertretender Zugführer 
hatte ich ja dabei ganz schöne Ver­
antwortung."

Meiste? failen 
nicht vom Himmei

Im Mai 1975 kam Lutz zurück ins 
TRO, wieder in den F-Betrieb, in 
die Abteilung Btm. Im gleichen Jahr 
begann er aufgrund eines Förde­
rungsvertrages einen Meisterlehr­
gang. „Ich bin der Jüngste von den 
Teilnehmern dort und habe längst 
nicht die praktischen Erfahrungen 
der alten Hasen. Aber wir sind ein 
recht gutes Kollektiv, und in den 
Lernkollektiven bekommt man jede 
Hilfe; das erste Jahr habe ich mit 
1,5 abgeschlossen." Dreimal in der 
Woche setzt sich Lutz nach der Ar­
beit auf die Schulbank, so ein Tag 
hat dann 13 Arbeitsstunden ... Alle 
14 Tage dienstags geht er zur Kreis­
parteischule, die APO hat den Ge-
nossen Sandig delegiert. Warum? 
„Die Parteischule ist eine gute Grund­
lage für Diskussionen mit den 
FDJlern meiner AFO. Erst dachte 
ich ja, was die dort erzählen, hat­
test du schon x-mal in der Schule, 
aber es gibt vieles, was man eben 
noch nicht weiß."

3eder muß eigene 
Ideen beisteuern

Nun — die Schule, die theoreti­
schen Erkenntnisse — das ist die 
eine Seite. Wo und wie man dieses 
Wissen an wendet, die andere. Daß 
man beide zusammenbringen kann, 
beweist Lutz in seiner FDJ-Arbeit. 
Seit 1975 ist er AFO-Sekretär in der 
2. Bis dahin sah es im F-Betrieb 
ziemlich mau aus in der Jugendar­
beit. „Zuerst mußten wir alle FDJler

aktivieren. Viele hatten schon! 
vergessen, was das ist — ie*^3 
sante Jugendveranstaltungen." 1 
Lutz nicht erzählt, ' mit weic*n 
Einsatz er selbst für diese 
AFO gekämpft hat. Persönliche n 
spräche — weg mit dem Nur-" J 
fonieren, mR dm Nur-Zettel'i 
formation. Neue Wege finden "U 
den gewinnen, einzelne ansprec j 
nicht nachlassen. Warum sollen % 
die jungen Leute nicht viel I 
zum Besuch eines Beatkon^l 
treffen, warum soll die Mitglie j 
Versammlung nicht einmal 
als Sitzung sein? Lutz macht f 
Gedanken dazu, und vor allen'* J 
er das mit seinem Kollektiv. "T 
frage jeden, ob er noch Ideen I 
oder die Sache anders P^J 
würde." Ergebnis eines solchen T 
lektiven Beschlusses ist zum J 
spiel, daß seit kurzem in der 'N 
ein Jugendfreund für die Kultn*j 
beit verantwortlich ist, und 1 
man hört, will der ganz schön J 
losmachen! Weiter: Von 35 Jut%j 
liehen sind nur 6 nicht in der 'J 
Und auch da sind Lutz und 
Leitung am Ball. Unterstützt Li 
den sie vor allem durch die ^1 
Und Unterstützung ist in F nich* 
Stoßaktionen gebunden.

Problem: Zelt
Wo gibt's Probleme, Lutz? "jj: 

Zeit. Ich arbeite im' 3. Stock- 
meisten FDJler unten in den ' < 
len. Man kommt viel zu wenig * j 
ter. Beruf und Jugendarbeit. 
um mit jedem mal gründlich d y 
den, brauchte ich Tage, abe* 
Schlosser werde ich in Btm 
braucht. Ein Problem ist, yi 
mehr, ich habe seit kurzem 
Zimmer zur Untermiete."

Welche Ziele hat ein 23jähr^ 
„Schule mit ,gut' abschließen. ' 
Arbeit und Beruf noch besser 
ter einen Hut bekommen. Mehr 
fürs Hobby haben: Beim Jagd 
gucken, viel reisen."

(P'{
Ich glaube, der Lutz schaff* i

Michaela
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